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scheint in Frankreich und Europa 
zum neuen Schlagwort zu werden, da 
sich mit unverhüllt neoliberalen 
Grundsätzen in den nächsten Jahren 
keine salonfähige Politik machen lässt.
In diesem Klima führten die Wachs-
tumsverweigerer im Mai 2009 in Lyon 
einen Gegenkongress durch: „Contre-
Grenelle 2“ (nach einem ersten im 
Jahr 2007). Die ReferentInnen schil-
derten aus verschiedenen Perspekti-
ven die Illusionen und Gefahren eines 
grünen Kapitalismus.
Zum Beispiel legte der Journalist 
Aurélien Bernier dar, warum der 
Markt mit den CO2-Emissionsrechten 
in einigen Jahren Größenordnungen 
erreichen wird, wie sie der Finanz-
markt vor der Krise 2008 hatte. Die 
Ausweitung dieses Markts auf neue 
Bereiche, bis hin zu den individuellen 
Verschmutzungsrechten, wird unter 
Umgehung der demokratischen Ent-
scheidungsmechanismen eingeführt. 
Wir werden, so Bernier, eines Tages 
feststellen, dass mit Klimapapieren 
nicht transparenter spekuliert wird 
als bisher mit irgendwelchen Deriva-
ten. Seit dieser Veranstaltung wird 
die Décroissance-Bewegung in den Me-
dien nicht mehr totgeschwiegen. 

„Die Ökonomen fürch-
ten diese Wahrheit“
Interview mit dem Wachstums-
kritiker Jacques Grinevald
Professor Jacques Grinevald unter-
richtet in Genf. Er arbeitet vor allem 
in den Themenbereichen nachhaltige 
Entwicklung und ökologische Ökono-
mie. 2008 hat er erfolgreich die Grün-
dung eines Netzwerks für 
Wachstumsverweigerung in der fran-
zösischsprachigen Schweiz angeregt.
Frage: Die Bücher von Nicholas 
Georgescu-Roegen sind seit 
Jahrzehnten ein Geheimtipp. 
Warum?
Jacques Grinevald: Er hat die Be-
deutung des Zweiten Hauptsatzes der 
Thermodynamik für die Wirtschaft er-
kannt und den Begriff der Entropie 
in die Wirtschaftswissenschaft einge-
führt. Der Zweite Hauptsatz der Ther-
modynamik besagt, dass die 
vollständige Umwandlung von Arbeit 
in Wärme nicht umkehrbar ist. Das 
hat zur Folge, dass die Ökonomen 
sich vom mechanistischen Weltbild 
verabschieden müssen, das bis heute 
ihr Paradigma geblieben ist. Die Wirt-
schaft ist nicht wie ein Pendel, bei 
dem es egal ist, ob es hin oder zurück 
schwingt. Das Wirtschaftsgeschehen 
hat eine Zeitachse mit Vergangenheit, 
Gegenwart und Zukunft. Nichts lässt 
sich ungeschehen machen. Unser 
Wirtschaften spielt sich in einer stän-

Die Zeitschrift der Wachstums-
verweigerer: „Verlasst das Kon-
junkturprogramm“

Décroissance dig sich verschlechternden Ressour-
cenlage ab. Die Schäden, die die Wirt-
schaft jetzt dem Klima zufügt, kann 
sie nicht reparieren. Die neoklassi-
schen Ökonomen fürchten diese 
Wahrheit, wie die katholische Kirche 
Galileis Erkenntnisse fürchtete, weil 
sie den irrationalen Charakter ihrer 
Lehre entlarvte. Deshalb ist Georges-
cu-Roegen bis heute ein Geheimtipp 
geblieben.
Kann man die Wirtschaft von 
ihrem zerstörerischen Wachs-
tumszwang abbringen?
Jacques: Die Frage ist nicht, ob 
man kann. Man muss! Es gibt keine 
andere Lösung. Vielleicht finden wir 
den Weg leichter, wenn wir beden-
ken, dass es nicht nur um die Über-
windung des Kapitalismus geht. Es 
geht um die Überwindung eines 
Machtstrebens, das untrennbar zum 
ökonomischen Denken gehört. Die 
Ökonomen wollen nicht nur Wachs-
tum, sie wollen Wachstum des 
Wachstums, im Zweifelsfall lieber ei-
ne Explosion als Stillstand oder Rück-
schritt. Sie wollen Eroberung. Ihr 
Fach ist von einer kriegerischen Men-
talität geprägt. Es geht aber gerade 
darum, dass wir lernen, Gewaltfrei-
heit zu einem Grundprinzip unseres 
Handelns, auch unseres wirtschaftli-
chen Handelns, zu machen. Unsere ge-
samte gesellschaftliche Wirklichkeit 
ist heute von Gewalt und Gewaltden-
ken beherrscht. Das gilt es zu über-
winden. 
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